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produktion D R E H B E R I C H T

„Lila, lila“, die turbulente Hochstap-
lerkomödie der Produktionsfirmen
Film1 und Falcom, ist hochkarätig
mit Daniel Brühl, Hannah Herz-
sprung und Henry Hübchen besetzt
und musste wegen der Findung ei-
nes gemeinsamen Zeitfensters der
Darsteller immer wieder verschoben
werden. Doch nun konnte seit Anfang
Juni an der Umsetzung der erfolg-
reichen literarischen Vorlage von
Martin Suter gearbeitet werden, die
2004 erstmals im Diogenes Verlag er-
schienen ist und bisher über 300 000
Mal verkauft wurde. Das Drehbuch
stammt von Alexander Buresch der
auch schon bei „Rose“ und „Das wah-
re Leben“ mit Regisseur Alain Gspo-
ner zusammengearbeitet hatte. 

Die Komödie, welche in einer ful-
minanten Dreiecksgeschichte ku-

muliert, handelt vom eigenschafts-
losen David (Daniel Brühl), der
zufällig das Manuskript eines Bu-
ches entdeckt und sich als den Ver-
fasser der tragischen, in den 50er
Jahren angesiedelten Liebesge-
schichte ausgibt. Nur so kann er die
schöne Marie (Hannah Herz-
sprung) für sich gewinnen. Der Ro-
man wird veröffentlicht und David
als neuer Star am Literaturhimmel
gefeiert. Das Unheil nimmt seinen
Lauf, als plötzlich Jacky (Henry
Hübchen), ein abgehalfterter He-
rumtreiber, vor ihm steht und sich
als Autor von „Lila, Lila“ zu erken-
nen gibt … 

Die Schwierigkeit der Adaption
der Buch-im-Buch-Problematik
und der einhergehenden Satire des
Literaturbetriebs wurde gekonnt

umschifft. Stattdes-
sen will man viel
mehr die Auswir-
kungen eines „Hy-
pes“ beschreiben,
bei dem ein ah-
nungsloser Mensch
zum Superstar ge-
macht wird und in
eine Machinerie ge-
rät, in der unendlich
viele Wünsche und
Träume auf ihn pro-
jiziert werden. 

Für die Verfil-
mung des Original-
stoffes wurde das
Setting der be-
schriebenen Groß-
stadt nach Berlin
und das der Buch-
messe nach Leip-
zig gelegt. Dabei
versuchte man je-
doch nicht die typi-
schen Motive der
Städte abzufilmen,
sondern auch regional vorrangig
der Story zu dienen. Diese sei zeit-
los und wurde auch entsprechend
verfilmt, sagt Sebastian Zühr, einer
der Produzenten des Films. Man
habe versucht, einen temporei-
chen, modernen Klassiker zu rea-
lisieren, der einige Elemente der
50er Jahre sehr zeitgemäß zitiert.
Der Produktion war es dabei wich-
tig, einen hochwertigen Film auf
Super35 und in Cinemascope zu
drehen.

Der in Berlin lebende Alain Gspo-
ner, studierte zusammen mit den
Film1-Produzenten Sebastian Zühr
und Marcus Welke an der Filmhoch-
schule Ludwigsburg. Nachdem Fal-
com die Rechte von „Lila, Lila“ er-
warb und in Kooperation mit Film1
die Umsetzung beschloss, ergab dies
die Möglichkeit der ersten Zusam-
menarbeit der ehemaligen Kommili-
tonen. Oft für seine gute Schauspie-
lerführung gelobt, versucht Gsponer
die Entwicklungen der Figuren inner-
szenisch durch Brüche zu gestalten,
anstatt additiv Information zu setzen.
Diese präzise Arbeit an den Brüchen
erfordere eine hohe Konzentrations-
leistung der Schauspieler. Gsponer ist
neben seiner Tätigkeit als Regisseur
und Autor auch als dramaturgischer
Berater etwa für „Die fetten Jahre sind
vorbei“ aufgefallen.

Es hatte im Vorfeld der Inszenie-
rung einer langen Überzeugungsar-

beit des Vorlagenautors Suter be-
durft. Daniel Brühl hatte „Lila, Lila“
als Hörbuch gelesen und war vom
Stoff und der Rolle des David begeis-
tert. Er traf sich bereits vor vier Jah-
ren zusammen mit Alex Buresch,
Alain Gsponer und Andreas Fall-
scheer von Falcom mit dem Autor
Die Zusage Suters bedeutete viel,
schließlich war noch nie ein Buch
von ihm deutschsprachig verfilmt
worden. International wurden be-
reits einige Lizenzen verkauft. So

Romanadaption „Lila, Lila“ nach 36 Drehtagen abgedreht

Deutschland sucht den Dichter

Oben: Szenenfoto mit Daniel Brühl mit Henry Hübchen
Unten: Richard Sammel, Daniel Brühl, Regisseur Alain
Gsponer und Henry Hübchen besprechen eine Einstel-
lung. Unteres Foto: Nadja Klier/Film1

Setbesuch bei „Lila, Lila“: Daniel Brühl, Kirsten Block, Hannah Herzsprung, Produ-
zent Marcus Welke (Film1), Kirsten Niehuus (Medienboard-Geschäftsführerin), Re-
gisseur Alain Gsponer und Produzent Sebastian Zühr (Film1). Fotos: Peter Maasz/Film1

Dreharbeiten für die 
Bestseller-Verfilmung 
„Lila, Lila“ in Leipzig.
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entstand in Frankreich bereits die
Adaption von „Ein perfekter
Freund“.

Der deutsche Verleih und Produ-
zent Falcom Media, der das mit
etwa 3,5 Millionen Euro budgetier-
te Projekt über Jahre hinweg mit-
betreute, bringt den Film im Früh-
jahr 2009 in die Kinos. Produzent
Sebastian Zühr hofft auf einen
großen Start und ist auch sehr
selbstbewusst, da man einen char-
manten, kommerziellen Film ge-
schaffen habe, der Spaß macht – der
seine Protagonisten aber gleichzei-
tig ernst nähme.

Für die Firma Film1 war es ein
spannendes Jahr. Zühr meint, man
wachse stetig, habe einen gesunden
Projekt-Flow und möchte sich zu-
dem auch auf dem Fernsehmarkt
etablieren. 2008 entstanden „Mitte
Ende August“, ein Film von Sebas-
tian Schipper mit Marie Bäumer und
Milan Peschel sowie „Phantom-
schmerz“ von Matthias Emcke mit
Til Schweiger, Jana Pallaske und 
Stipe Erceg.

Neben Film1 („Keine Lieder über
Liebe“, „Ein Freund von mir“) und
Falcom Media („Urmel aus dem
Eis“, „Erkan & Stefan“) tritt auch
der Schweizer Partner Millbrook
Pictures als Koproduzent auf. „Lila,
Lila“ wurde gefördert mit Mitteln
des Deutschen Filmförderfonds,
des Medienboard Berlin-Branden-
burg, der Mitteldeutschen Medien-
förderung sowie der FFA.

Anne von der Gönne !

Die Drehbuchkommission der FFA hat
in ihrer 104. Sitzung am 23. Juli
2008 in Berlin unter Vorsitz von Dr.
Christina Kallas neun Drehbücher ge-
fördert. Der Kommission lagen ins-
gesamt 51 Anträge und fünf Wider-
sprüche vor. Der letzte Einreichter-
min für die Projektförderung Dreh-
buch ist der 15. September.

Folgende Bücher wurden geför-
dert: „Löwe“ (Autorin: Claudia
Kaufmann; Filmhersteller: d.i.e film;
Fördersumme: 25 000 Euro), „Gar
nicht lange her“ (Stephan Wagner;
Carte Blanche Film; 25 000 Euro),
„Gleichgewicht/Équilibre“ (Bob
Konrad und Lenn Kudrjawizki;
Maecenas Film- und Fernsehprod.;
25 000 Euro), „Ich und Du“ (Silke

Neumayer; Collina; 25 000 Euro),
„Der Mondmann“ (Ralph Martin;
Animation X; 25 000 Euro), „Als das
Wünschen noch geholfen hat“ (Kat-
ja Staschewski; Barefoot Films; 25
000 Euro), „Das letzte Rennen“
(Uwe Wilhelm; Janus Film; 25 000
Euro), „Die Knast-WG“ (Armin
Völckers; cine plus Filmprod.; 18000
Euro), „Meine Leben – Porträt von
Max Mannheimer“ (Carolin Otto;
Carolin Otto, 15 000 Euro).

Außerdem förderte die Dreh-
buchkommission drei Weiterbil-
dungsmaßnahmen: Équinoxe
Screenwriters Workshop (15 000
Euro), Sound Track Cologne 2008
(15 000 Euro) und Film 2008 (10 000
Euro). !

FFA fördert Drehbücher ständig war, wird bei Cine Postpro-
duction den Bereich International
Workflow Development betreuen.
In einer Erklärung von Cine Post-
production heißt es dazu: „Damit
trägt die Cine Postproduction den
steigenden Anforderungen von
Filmproduzenten und -verleihern
Rechnung, die für ihre an interna-
tionalen Produktionsstandorten rea-
lisierten Projekte Komplettlösungen
von der Beratung über alle Leistun-
gen in der Film- und digitalen Post-
produktion bis zum vorführfähigen
Film für konventionelle und digita-
le Distributionsarten benötigen.“

Die Cine Postproduction ver-
fügt an allen Standorten über einen
integrierten digitalen Workflow und
bietet alle Leistungen bis zu Film-
kopien, HD-Sendebändern, sowie
DCPs einschließlich digitalem
Schlüssel. BJ !

Cine Postpro-
duction holt
Birchell-Hughes
Die Cine Postproduction verstärkt
ihre internationalen Vertriebsakti-
vitäten. Mit John
B. Birchell-
Hughes hat die
Gruppe einen
technisch versier-
ten und erfolgrei-
chen Branchenex-
perten für digitale
Produktions- und Distributions-
workflows an Land gezogen. Bir-
chell-Hughes, der bis vor einigen
Monaten bei XDC für den Ausbau
DCI-kompatibler Produktions-
strukturen sowie der Implementie-
rung digitaler Kinos in Europa zu-

Wenn derzeit von Digitalisierung die
Rede ist, dann geht es zumeist ent-
weder um die Filmproduktion oder
aber um die Umrüstung der Kinos im
großen Maßstab. Dass die „digitale
Herausforderung“ auch für andere
gilt, wurde deutlich beim diesjähri-
gen Kolloquium der Deutschen Kine-
mathek – Museum für Film und Fern-
sehen in Berlin. Alljährlich versam-
meln sich hier Vertreter von Kommu-
nalen und (gelegentlich auch) Pro-
grammkinos sowie Kinematheken,
um zwei Tage lang Expertenvorträgen
zuzuhören und ins Gespräch zu kom-
men. Am Ende der Veranstaltung
wird zudem der Kinopreis des Kine-
matheksverbundes verliehen.

Zwischen dem Enthusiasmus ei-
nes amerikanischen Archivars und
privaten Sammlers (Rick Prelinger)
und den Bedenken, die Vertreter
deutscher Archive vortrugen,
schwankten die Beiträge, zwischen
der Erkenntnis, „in einem digitali-
sierten Umfeld ist eine selbst ge-
wählte Beschränkung der Kinos
auf 35- und 16mm-Filmmaterial
unsinnig“ und der Befürchtung,
dass viele junge Internetnutzer sich
damit begnügen würden, dort die
schlechte Kopie eines Films gesehen
zu haben – und (anders als bei Ge-
mälden in Museen und deren Ab-
bildungen in Katalogen) das eine mit
dem anderen verwechseln könnten.

Wo Rick Prelinger seine Kollek-
tion von „ephemeral films“ (also
Unterrichts-, Industrie- und Auf-
tragsfilme) im Internet zugänglich
gemacht hat (www.prelinger.com),
das angesichts von deren vielfältiger
Nutzung als sinnvoll einstufte und
vor der Gefahr warnte, dass Archi-
ve ihre Schätze  abschotten und da-
mit für junge Nutzer, gewohnt vor-
rangig das Internet als Quelle neh-
men, immer mehr an Bedeutung
verlieren. Er forderte dementspre-
chend, dass die Archive sich an die
Spitze der Bewegung setzen müss-
ten, dass sie den rechtlichen Status
des bei ihnen konservierten Mate-
rials klären und sich mit den Copy-
right-Bestimmungen auseinander-
setzen müssten.

Das schient in den USA allerdings
leichter zu sein als in Europa, folg-
te man den Ausführungen von
Claudia Dillmann, der Direktorin
des Deutschen Filminstituts (DIF)
und Präsidentin der Europäischen
Assoziation der Filmarchive. Film-
archive könnten angesichts unge-
klärter Copyrightfragen diese nicht
ignorieren. Entsprechend scheint
die Filmkunst in dem Projekt „Eu-
ropeana“, das einen Zugang zur
Hochkultur Europas schaffen soll,
eine eher geringe Rolle zu spielen. 

„Der schlechteste Weg, das Ma-
terial zu schützen, ist den Zugang

Die digitale Herausforderung
zu verweigern“, behauptete dagegen
Pelle Snickars vom Swedish Natio-
nal Archive of Recorded Sound
and Moving Images, dessen Vortrag
„Rethinking Media Archives“ auf
die veränderte Situation reagierte.
Bei anderen Archivvertretern hat-
te man allerdings den Eindruck,
dass die Feststellung von Stefan
Drössler (Filmmuseum München),
„ein digitalisierter Film lässt sich ko-
pieren und wird kopiert werden, so-
bald er öffentlich verfügbar ist“, für
viele von ihnen zum Alptraum wird.
Drössler dagegen, dessen Instituti-
on Filmvorführungen, Archivieren
und Restaurieren seit langem ver-
bindet, beschrieb höchst anschau-
lich die Herausforderungen, die
sich den Kommunalen Kinos stel-
len in einer Zeit, wo die Verfügbar-
keit von Filmen auf dem Home-En-
tertainment-Markt ständig wächst
und Sammlungen sich in die Privat-
haushalte verlagern – in besseren, da
digitalen Kopien. Angesichts des
immer größeren Auseinanderklaf-
fens von Rechteinhabern einerseits
und der Verfügbarkeit von Filmko-
pien andererseits (gelegentlich wird
den Kinos schon vorgeschlagen,
sich mit einer DVD-Kopie zu be-
helfen), schlug Drössler ein GEMA-
Modell vor, bei dem die Lizenzge-
bühren pauschal eingetrieben und
verteilt werden. Frank Arnold !
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